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Das Erwerbspersonenpotential in der Bundesrepublik Deutschland
in den Jahren 1980 bis 1990
A. Vorbemerkung
1. Die vorliegende Untersuchung ist im Rahmen der Vorarbeiten für
eine Prognose der wirtschaftlichen Entwicklung in der Bundesrepublik
Deutschland in den Jahren 1980 bis 1990 entstanden. Anlaß dafür, eigene
Überlegungen über das künftige Erwerbspersonenpotential anzustellen und
nicht auf die weithin akzeptierten Untersuchungsergebnisse des Instituts
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) zurückzugreifen , war zum
einen die Tatsache, daß es z. Zt. keine aktualisierten Berechnungen des
IAB für die Jahre nach 1980 gibt. Zum anderen sollte festgestellt werden,
welche Konsequenzen aus eigenen Vorstellungen über die künftigen Er-
werbsquoten (Erwerbspersonen bezogen auf die Wohnbevölkerung) bestimm-
ter Personengruppen resultieren. Es war nun keineswegs von vornherein
ausgemacht, daß die eigenen "notwendigerweise sehr groben Vorstellungen
den IAB-Überlegungen vorgezogen würden; freilich spielte die Absicht
eine gewisse Rolle, als Außenseiter in den Markt der Arbeitsangebotsprog-
nosen einzubrechen und möglicherweise Anstöße in Richtung auf eine stär-
kere Berücksichtigung ökonomischer Bestimmungsfaktoren der Erwerbs-
neigung zu geben.
B. Die Messung und Vorausschätzung des Erwerbspersonenpotentials
durch das IAB
1. Das Verfahren
2. Die vom IAB publizierten Daten über das Erwerbspersonenpotential
basieren auf Ergebnissen der amtlichen Bevölkerungsvorausschätzungen
Vgl. etwa Gerhard Kühlewind, Manfred Thon, Projektion des deutschen
Erwerbspersonenpotentials für den Zeitraum 1975 bis 1990, in: Institut
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Beiträge zur Arbeitsmarkt -
und Berufsforschung, 16, Nürnberg, Februar 1977, S. 22-23.- 3 -
und auf Annahmen über die Entwicklung der potentiellen Erwerbsquoten
von Bevölkerungsgruppen,, die nach den Merkmalen Alter, Geschlecht,
Staatsangehörigkeit und - mit Einschränkungen (bei Frauen) - Familien-
stand gebildet werden. Basis der Ermittlung der potentiellen Erwerbs-
quoten, insbesondere auch jener für den Prognosezeitraum, sind die tat-
sächlichen Erwerbsquoten in der Vergangenheit. Diese werden von kon-
junkturellen Einflüssen bereinigt und fortgeschrieben. Im einzelnen wird
für die Jahre bis 1985 unterstellt, daß die alters spezifischen Erwerbs -
quoten der Männer konstant bleiben außer jenen für die 15- bis 30-jähri-
gen Männer (Abnahme wegen zunehmender Ausbildungsintensität) und je-
nen für die über 50 Jahre alten Männer (andauernde Abnahme, z.T. we-
gen vorzeitigen Rentenbezugs). Für "junge" und "alte" Frauen wird eine
ähnliche Entwicklung angenommen wie für die entsprechenden Altersgrup-
pen bei den Männern. Für die Erwerbsquoten der 30- bis 50-jährigen
Frauen hingegen wird eine Fortsetzung des in den letzten 20 Jahren zu be-
obachtenden trendmäßigen Anstiegs, der insbesondere auf einem Anstieg
der Erwerbsquoten verheirateter Frauen beruht, erwartet.
II. Einige kritische Anmerkungen
3. Während eine Bevölkerungsprognose bis 1990 recht zutreffend sein
dürfte, ist es äußerst fraglich, ob die in Zukunft zu erwartenden Erwerbs-
quoten mit den genannten Voraussagen adäquat beschrieben werden. Die
2
Deutsche Bundesbank äußert sich ohne Bezugnahme auf die IAB-Daten -
und zwar im Zusammenhang mit der Messung des Ausmaßes der stillen
Reserve als Differenz aus Erwerbspersonenpotential und Erwerbsperso-
nen - folgendermaßen: "Zu. übertriebenen Vorstellungen über den Umfang
der möglicherweise noch zu mobilisierenden Arbeitskräfte kann man ins-
besondere dann geraten, wenn unterstellt wird, die zunehmende Erwerbs-
beteiligung der Frauen im erwerbsfähigen Alter würde sich mit demsel-
ben Trend fortsetzen, wie dies bei überfordertem Arbeitsmarkt Anfang
Deutsche Bundesbank, Geschäftsbericht 1978, S. 5.- 4 -
der siebziger Jahre der Fall gewesen war".
4. Aber auch insoweit als es gelingt, die konjunkturelle Komponente
sowohl im Niveau als auch in der Entwicklung aus den tatsächlichen Er-
werbsquoten adäquat zu eliminieren, bleibt eine mehr oder weniger mecha-
nistisch erfolgende Fortschreibung von VergangenheitsentWicklungen pro-
blematisch. Zu bedenken ist doch, daß die Erwerbsbereitschaft von einer
Vielzahl von Faktoren abhängt. So dürfte der trendmäßige Anstieg der Er-
werbsquoten der verheirateten Frauen und teilweise auch der Frauen in
mittleren Altersgruppen insgesamt darauf beruhen, daß die Ausstattung
der Haushalte mit modernen Haushaltsgeräten zugenommen und die Haus-
arbeitszeit verkürzt hat, daß eine sinkende Geburtenrate und eine Auswei-
tung der Vorschulerziehung den Aufwand für die Kinderbetreuung reduzie-
ren und daß schließlich ein höheres Bildungsniveau und ein beträchtlicher
Reallohnanstieg das Interesse an einer Erwerbstätigkeit stimuliert haben.
Hinzu kommen arbeitsmarktpolitische sowie wirtschafts- und gesellschafts-
politische Maßnahmen im allgemeinen, etwa verbesserte Fortbildungs- und
3
Umschulungsmöglichkeiten . Letztlich stehen hinter der zunehmenden Er-
werbsbereitschaft in wohl entscheidendem Maße ökonomische Überlegun-
gen, die den "net comparative advantage" der Erwerbsbereitschaft haben
steigen lassen; dabei dürften auch nichtpekuniäre Aspekte von Bedeutung
sein.
5. Bei der Abschätzung der künftigen Bereitschaft zur Erwerbstätigkeit
ist zu bedenken, daß ähnliche Effekte, wie sie von den Regelungen des Ar-
beitsförderungsgesetzes von 1969 ausgegangen sind, nicht zu erwarten
sind. Auch entfällt wohl der von der zunehmenden Vorschulerzeihung aus-
gehende Niveaueffekt, der sich freilich nur allmählich eingestellt hat. Hin-
zu kommen die Auswirkungen von Maßnahmen zur Förderung der Familien
3
Eine Analyse der Bestimmungsfaktoren der Erwerbsbeteiligung von Frauen
hat - auf Individualdatenbasis - Hechelt Jen durchgeführt. Vgl. Hechelt Jen,
Peter, Haushaltsregressionen zur Bestimmung der Erwerbsbeteiligung ver-
heirateter Frauen und lediger Kinder im elterlichen Haushalt, Arbeitspa-
pier im Rahmen des SPES-Projekts, Frankfurt 1976.- 5 -
mit Kindern (Kindergeldanhebungen, Mutterschaftsurlaub, Kinderbe-
treuungsfreibetrag, günstige Darlehen an "junge Familien", etc. ).
Schließlich dürfte - bei im Vergleich zu den sechziger und siebziger
Jahren - geringerem Reallohnanstieg die Erwerbsbereitschaft gemindert
werden, mindestens aber weniger stark ansteigen.
6. Daß schon geringfügige Unterschiede in den Annahmen über die künf-
tigen Erwerbsquoten zu beträchtlichen Unterschieden im Niveau des Er-
werbspersonenpotentials führen, zeigt folgende Rechnung. Nimmt man an,
daß die Erwerbsquoten der Frauen im Alter von 30 bis 55 Jahren zwar bis
1980 entsprechend der LAB-Prognose weiter steigen, dann aber stagnie-
ren, so fällt das Erwerbspersonenpotential 1985 um gut 200 000 Perso-
nen geringer aus als in den IAB-Rechnungen.
C. Eigene Berechnungen
I. Bevölkerung und Bevölkerungsstruktur
7. Wie die IAB-Untersuchungen basieren auch die eigenen Berechnungen
4
auf den amtlichen Bevölkerungsprognosen des Statistischen Bundesamtes .
Eigene Bevölkerungsprognosen waren in der Kürze der verfügbaren Zeit
nicht zu erstellen. Sie waren aber auch entbehrlich, denn die amtliche Prog-
nose für die deutsche Bevölkerung hat sich, gemessen an der tatsächlichen
Entwicklung bis Ende 1978, als recht zuverlässig erwiesen.
5
8. Die Abweichung zwischen tatsächlichem und prognostiziertem Wert
beträgt bei der deutschen Bevölkerung 173 400 oder 0, 30 vH, dabei bei
4
Vgl. Charlotte Höhn, Wilfried Linke, Voraussichtliche Bevölkerungsent-
wicklung bis 1990, in: Wirtschaft und Statistik, Heft 12, 1975, S. 793-798;
Charlotte Höhn, Wilfried Linke, Voraussichtliche Bevölkerungsentwick-
lung bis 1990, in: Wirtschaft und Statistik, Heft 6, 1976, S. 337-340.
Vgl. Fachserie 1, Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, Reihe 1. 3, Bevöl-
kerung nach Alter und Familienstand 1978, S.41.- 6 -
den Frauen 0, 26 vH und bei den Männern 0, 35 vH (vgl. Tabelle 1). In den
einzelnen Altersgruppen der männlichen und weiblichen deutschen Wohnbe-
völkerung liegen die Abweichungen in einer ähnlichen Größenordnung; le-
diglich bei der Altersgruppe 65 Jahre oder älter fallen die Abweichungen
höher aus. Die Prognosefehler bei den Geborenenzahlen betragen in den
Jahren 1976 bis 1.979 bis zu 10 000 Personen Abweichung, d.h. bis zu 2 vH;
diese Fehler berühren aber die Berechnungen des Erwerbspersonenpoten-
tials bis 1990 nicht, da nach 1975 Geborene frühestens 1990 in das Er-
werbsleben eintreten werden.
9. Die nach Altersgruppen gegliederte weibliche deutsche Wohnbevölke-
rung zum 1.1. des Jahres t bzw. zum 31.12. des Jahres t-1 wird in einem
nächsten Schritt nach dem Familienstand gegliedert. Dabei werden für die
Gruppen ledig, verheiratet und verwitwet oder geschieden die Anteile ver-
wendet, die sich zum 31. 12. des Jahres t-1 für die einzelnen Altersgrup-
pen der deutschen weiblichen Wohnbevölkerung ergeben haben .
10. Aus den jeweils zum 1. 1. eines Jahres prognostizierten Bevölkerungs-
bestandsdaten, die nach Altersgruppen (bei einer Größenklassenbreite von
5 Jahren), nach dem Geschlecht und - bei Frauen - nach dem Familien-
stand gegliedert sind, werden durch Mittelung aufeinanderfolgender Werte
Bestandsdaten ermittelt, die sich auf die Jahresmitte beziehen und den Jah-
7
resdurchschnittswert angeben sollen .
11. Da die Familienstandsquoten bei den einzelnen Altersklassen der
weiblichen deutschen Wohnbevölkerung in den letzten Jahren praktisch kon-
stant waren, wird für die Jahre ab 1979 erwartet, daß die Familienstands -
quoten zum 31.12.1978 bis zum Jahre 1990 unverändert bleiben. Soweit sich
die Hypothese konstanter Quoten als falsch erweisen sollte, fallen die Er-
gebnisse für das weibliche Erwerbspersonenpotential - bei gegebenen Er-
Vgl. Statistisches Bundesamt, Fachserie 1, Reihe 1.3, a.a.O., laufen-
de Jahrgänge.
7
Diese Vorgehensweise ist natürlich nur annäherungsweise korrekt.Tabelle 1 - Wohnbevölkerung (nur Deutsche) am 31.12.1978 In 1000
Altersgruppe
Unter 15 Jahre
15 bis unter 20 Jahre
20 bis unter 25 Jahre
25 bis unter 30 Jahre
30 bis unter 35 Jahre
35 bis unter 40 Jahre
40 bis unter 45 Jahre
45 bis unter 50 Jahre
50 bis unter 55 Jahre
55 bis unter 60 Jahre
60 bis unter 65 Jahre
65 bis unter 70 Jahre
70 bis unter 75 Jahre
















































































































































werbsquoten - aber nur insoweit deutlich anders aus, als die Erwerbs-




12. Unter dem Erwerbspersonenpotential soll jener Teil der Bevölkerung
verstanden werden, "der in der Lage und, sofern dazu Gelegenheit be-
o
steht, auch bereit ist, eine Erwerbstätigkeit auszuüben" , oder - etwas
konkretisiert - jene Personengruppen aus der Gesamtbevölkerung, die bei
gegebenen ökonomischen und sozialen Bedingungen, u. a. bei gegebenen
Lohnsätzen bzw. Chancen zum Erwerb von Arbeitseinkommen, arbeiten
können und wollen. Übersetzt man dies in die üblichen ökonomischen Ter-
mini, so handelt es sich beim Erwerbspersonenpotential um jene Perso-
nen, die eine Erwerbstätigkeit tatsächlich ausüben, um (registrierte) Ar-
beitslose und um die sog. stille Reserve, also nicht registrierte Arbeits-
lose.
Statistisch-operational werden als Erwerbspersonenpotential die Erwerbs -
personen betrachtet, die sich auf Grund der Hochrechnung der Mikrozensus-
ergebnisse auf die Gesamtbevölkerung ergeben. Diese Art der Operationa-
lisierung des Begriffs erscheint besser als die Verwendung der Ergebnis-
se sonstiger Statistiken für die Erwerbstätigen und der von der Bundesan-
stalt für Arbeit erhobenen Arbeitslosenzahlen, denn die. "stille Reserve"
wird so einbezogen. Es sei erwähnt, daß der Begriff der Erwerbslosen ge-
mäß Mikrozensus hinsichtlich der nicht über das Arbeitsamt Arbeitsuchen-
den umfassender ist als der Begriff der Arbeitslosen (Personen ohne Ar-
Heinz Grohmann, Gutachten im Auftrag des Bundesministers für Arbeit
und Sozialordnung zur Frage der Sicherheit und Genauigkeit von Aussa-
gen über die künftige Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklung im Hin-
blick auf die langfristigen Vorausberechnungen in der gesetzlichen Ren-
tenversicherung, Frankfurt 1979.- 9 -
beitsVerhältnis, die als Arbeitsuchende beim Arbeitsamt registriert sind);
andererseits zählen Arbeitslose, die vorübergehend geringfügige Tätigkei-
ten ausüben, nach dem Erwerbskonzept im Rahmen des Mikrozensus nicht
g
zu den Erwerbslosen, sondern zu den Erwerbstätigen .
b) Entwicklung der Erwerbsquoten
1. Vorbemerkungen
13. Nach diesen begrifflichen Festlegungen geht es jetzt darum, die Ent-
wicklung der Erwerbsquoten, des Verhältnisses der Erwerbspersonen zu
der Wohnbevölkerung, aufzuzeigen, diese Entwicklung in ihren Grundzügen
zu erklären und dann die künftigen Erwerbsquoten zu prognostizieren. Zu-
vor ist aber auf verschiedene statistisch-methodische Aspekte hinzuwei-
sen, die die Vergleichbarkeit der Erwerbsquoten im Zeitablauf beein-
trächtigen und bei der Erklärung und Prognose berücksichtigt werden müs-
sen.
2. Methodische Anmerkungen
14. Die Vergleichbarkeit der Ergebnisse von 1970 bis 1973 mit den Er-
gebnissen von 1969 und früher bzw. die Vergleichbarkeit der Ergebnisse
ab 1974 mit den Ergebnissen von 1973 (und früher) ist durch die unter-
schiedliche Art der Anpassung und Hochrechnung auf die fortgeschrie-
bene Wohnbevölkerung eingeschränkt: Die Ergebnisse bis 1969 sind an die
Eckzahlen der Fortschreibung auf der Basis der Volkszählung 1961 ange-
paßt, die Ergebnisse ab 1970 an die der Volkszählung 1970; 1974 wurde
das Hochrechnungsverfahren geändert.
15. Die Ergebnisse bis 1971 werden grundsätzlich ohne Soldaten, die Er-
q
Vgl. Erwerbstätigkeit, in: Wirtschaft und Statistik, Heft 4, 1979, S. 255,
Fußnote 5.
Vgl. Statistisches Bundesamt, Fachserie A bzw. Fachserie 1, Bevölke-
rung und Kultur, Reihe I. 3, Erwerbstätigkeit, lfd. Jgge.
1
1 Vgl. Wirtschaft und Statistik, Heft 5/1972, S. 267 ff.- 1o -
gebnisse ab 1972 einschließlich Soldaten nachgewiesen. Zu beachten ist
noch, daß vor 1972 Geburtsjahrgangsgruppen als Altersgruppen betrach-
tet wurden (Alter = Beobachtungsjahr minus Geburtsjahr), daß aber ab
1972 die Zuordnung zu den Altersgruppen nach dem jeweils im Berichts-
Zeitpunkt (eine Woche im April oder Mai eines Jahres) tatsächlich er-
reichten Alter erfolgt. Dies bedeutet, daß die in den Jahren ab 1972 in
einer bestimmten Altersgruppe nachgewiesenen Personen im Durchschnitt
12 um etwa 0, 7 Jahre älter sind als gemäß den Erhebungen von 1972 . Die
Erwerbsquoten in den unteren Altersgruppen sind daher höher, die in den
oberen Gruppen niedriger als früher (bei dem gegebenen Verlauf der Er-
werbsquoten in Abhängigkeit vom Alter).
16. Die nach Geschlecht und Familienstand gegliederten Daten für die Er-
werbsquoten werden erst ab 1976 zusätzlich simultan nach der Nationalität
gegliedert, wobei Deutsche und Ausländer unterschieden werden. Lange
Reihen für die einzelnen Gruppen der deutschen Bevölkerung liegen also
nicht vor. Um für die Prognose geeignete Daten für Deutsche zu gewinnen,
werden die in den Jahren 1976 bis 1979 beobachtbaren Unterschiede in den
Quoten für die deutsche Bevölkerung und für die gesamte Bevölkerung aus
den Erwerbsquoten herausgerechnet, die für die gesamte Bevölkerung für
die Jahre 1980 bis 1990 prognostiziert werden; das Niveau der Quoten wird
also um die jeweilige Abweichung (nach oben oder unten) korrigiert. In den
Schaubildern sind jeweils die - nicht korrigierten - Erwerbsquoten für die
gesamte Bevölkerung dargestellt, um "lange" Zeitreihen darstellen zu
können.
17. Zu ergänzen bleibt, daß als Erwerbspersonen erfaßt werden "alle
Personen mit Wohnsitz im Bundesgebiet, die eine unmittelbar oder mittel-
bar auf Erwerb gerichtete Tätigkeit auszuüben pflegen, unabhängig von der
Bedeutung des Ertrags dieser Tätigkeit für den Lebensunterhalt und ohne
Rücksicht auf die von ihnen tatsächlich geleistete oder vertragsmäßig zu
leistende Arbeitszeit". Zu den Erwerbslosen und damit zu den Erwerbs-
12
Vgl. Grohmann, Gutachten, a.a.O., S. 126.- 11 -
personen zählen damit insbesondere auch jene Erwerbslose, die nur eine
Teilzeitbeschäftigung anstreben.
18. Im übrigen beziehen sich die Mikrozensusergebnisse auf eine Woche
im April oder Mai eines Jahres, können also geringfügige Saisoneinflüsse
enthalten und sind ferner mit - allerdings für nicht zu kleine Personen-
gruppen geringen - Stichprobenfehlern behaftet.
3. Erklärung und Prognose der Erwerbsquoten
19. "Erwerbsbereitschaft und Erwerbsgelegenheit hängen von vielen öko-
nomischen und sozialen Bedingungen ab, vor allem natürlich von den An-
forderungen, die eine Erwerbstätigkeit stellt, und von den materiellen und
13
immateriellen Vorteilen, die sie bringt" . Neben der physischen Konsti-
tution der betreffenden Bevölkerungsgruppe, neben institutionellen Gege-
benheiten wie z. B. rechtlichen (etwa steuerrechtlichen) Regelungen und
technischen Rahmenbedingungen spielen Verhaltensweisen der Wirtschafts-
14 Subjekte eine wichtige Rolle
20. Schon in den bisherigen Überlegungen war eine Differenzierung der"
Bevölkerung nach dem Geschlecht, dem Alter und dem Familienstand vor-
genommen worden. Dies geschah in der Überlegung, daß diese Merkmale
den Einfluß vor allem der physischen Konstitution, aber auch bestimmter
institutioneller Bedingungen, wie z. B. des BildungsSystems, auf die Höhe
der Erwerbsquote widerspiegeln. In der Tat zeigt sich deutlich eine Ab-
hängigkeit der Erwerbsquoten von diesen Bestimmungsfaktoren. Das Ni-
veau der Erwerbsquoten ist vom Geschlecht, vom Alter und - bei Frauen -
vom Familienstand abhängig (Schaubilder 1, 2, 3 und 4).
21. Für viele Bevölkerungsgruppen sind damit aber bereits die relevan-
ten Bestimmungsfaktoren der Erwerbsneigung bzw. - in operationalisier-
ter Form - der Erwerbsquote genannt. Die Erwerbsquoten zeigen im Zeit-
ablauf eine bemerkenswerte Konstanz. Dies gilt im großen und ganzen für
Männer im Alter von 30 bis 55 Jahren und für die gleiche Altersgruppe bei
13
Vgl. Heinz Grohmann, Gutachten, a.a.O., S. 112.
Ebenda.Schaubild 1:
Erwerbsquoten der männlichen Wohnbevölkerung in verschiedenen Altersklassen
in den Jahren 1965 bis 199o
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Schaubild 4:
Die Erwerbsquoten verheirateter Frauen in verschiedenen Alters-
klassen in den Jahren 1960 bis 1990
40 bis unter 45 Jahre
30 bis unter 35 Jahre
35 bis unter 40 Jahre
45 bis unter 50 Jahre
50 bis unter 55 Jahre- 16 -
ledigen Frauen. Bei den verwitweten oder geschiedenen Frauen im Alter
von 30 bis unter 55 Jahren ist die Erwerbsquote zwar bis Anfang der sieb-
ziger Jahre etwas gestiegen, danach aber mehr oder weniger konstant ge-
blieben.
Für alle diese Gruppen wird auch für die Jahre bis 1990 eine Konstanz
der Erwerbsquoten prognostiziert; soweit 1979 eine zyklisch bedingte
"Überhöhung" deutlich festzustellen ist, wird diese in den Jahren ab 1980
korrigiert. Konkrete Zahlenansätze resultieren aus der Mittelung der Er-
werbsquoten für die letzten - in der Regel sechs - Jahre.
22. Es zeigen sich bei gegebenem Geschlecht, Alter und Familienstand
teilweise aber auch beträchtliche Änderungen der Erwerbsquoten im Zeit-
,, „15 ablauf
So sind Änderungen der Erwerbsquoten der "jungen"Männer und Frauen zu
erkennen, die mit strukturellen Wandlungen im Bildungswesen (z. B. län-
gere Ausbildungszeiten) oder mit Änderungen in den Wehr- und Ersatz-
dienstregelungen einhergegangen sind. In den letzten Jahren hat sich aber
bei "jungen" Männern und Frauen nach einer beträchtlichen Abnahme der
Quoten als Folge vor allem längerer Ausbildungszeiten eine Stabilisierung
auf dem erreichten Niveau ergeben. Es wird erwartet, daß sich dieses
Niveau bei den 20 bis unter 30 Jahre alten Männern und Frauen (ohne ver-
heiratete Frauen) in den nächsten zehn Jahren nicht nennenswert verändert.
Für die 15 bis unter 20 Jahre alten Personengruppen wird dagegen eine
weitere Abnahme der Erwerbsquote als wahrscheinlich erachtet.
Für die 60 Jahre alten oder älteren Frauen (einschl. der verheirateten
Frauen) wird eine weitere Abnahme der Erwerbsquote prognostiziert. Das
gleiche geschieht für die entsprechende Altersgruppe der Männer; bei den
60 bis unter 65 Jahre alten Männern spielt dabei eine Rolle, daß die Rege-
15
Ausführliche Überlegungen zu den Determinanten der Erwerbsquoten
einzelner Bevölkerungsgruppen finden sich bei Grohmann, a. a. O., S.
127-143. Die folgenden knappen Ausführungen und die konkreten Zahlen-
werte für die künftigen Erwerbsquoten sind von Grohmanns Überlegungen
wesentlich geprägt.- 17 -
lung der flexiblen Altersgrenze zunehmend in Anspruch genommen werden
dürfte und daß sich Schwerbehinderte seit Mitte 1979 unter bestimmten
Voraussetzungen früher als bisher "verrenten" lassen können.
Für die 55 bis 60 Jahre alten Personen wird (nach einem Rückgang bis et-
wa 1973) eine Stabilisierung der Erwerbsquoten auf dem in den letzten Jah-
ren erreichten Niveau erwartet, auch für die verheirateten Frauen, deren
Erwerbsneigung freilich bis Mitte der siebziger Jahre gestiegen war.
23. Besondere Schwierigkeiten bereitet es, die kräftige Erhöhung der Er-
werbsquoten verheirateter Frauen in den "mittleren" Altersgruppen zu er-
klären.
Zunächst dürften durchaus ökonomische Faktoren, nämlich die finanzielle
Attraktivität einer Erwerbstätigkeit, eine wichtige Rolle gespielt haben.
Der Anstieg des Reallohns, gemessen an der Veränderung des mit dem
Preisindex für den privaten Verbrauch deflationierten Bruttoeinkommens
aus unselbständiger Arbeit je Beschäftigten belief sich von 1960 bis 1973
auf jahresdurchschnittlich 5, 5 vH, von 1973 bis 1979 auf nur noch 2, 7 vH
bei abnehmender Tendenz. Konjunkturbereinigt (gleitender 5-Jahresdurch-
schnitt) ergibt sich der in Schaubild 5 dargestellte, Verlauf. Der Anstieg
der Erwerbsquote fiel aber bei einigen Altersgruppen gerade in die Zeit
vor 1973; danach kam er zum Stillstand; bei anderen Altersgruppen ( 25 Jah-
re bis unter 45 Jahre) ging der Anstieg zwar weiter, hat sich aber abge-
schwächt.
Bei den verheirateten Frauen scheinen aber auch veränderte Verhaltens -
normen von nicht unerheblicher Bedeutung für die Bereitschaft zur Aus-
Übung einer Erwerbstätigkeit gewesen zu sein. Nach Grohmann werden
"solche Normen, die sicher nicht nur allgemein, sondern auch schichten-
spezifisch vorhanden sind, . . . durch Erziehung, Erfahrung, bewußte Be-
einflussung seitens politischer und gesellschaftlicher Gruppen sowie auto-
nome Medien geprägt". In der Untersuchungsperiode wurden überkommene
1 R
Vgl. Grohmann, a.a.O., S. 118.- 18 -
Schaubild 5:
Reallohn (Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit je abhängig
Beschäftigten, deflationiert mit dem -auf Basis 1970 - konstruier-
ten Deflator für den Privaten Verbrauch), in 1000 DM
1000 DM
Veränderung in vH über einen Zeitraum von 5 Jahren (Zuordnung











975 1 980- 19 -
Normen und damit Verhaltensmuster relativ bereitwillig überwunden. Ins-
besondere haben sich nicht unabhängig vom zunehmenden Bildungsniveau
in der Beurteilung der Rolle der Frau in der Gesellschaft veränderte Nor-
men durchgesetzt. Es hat nachhaltige Veränderungen in den Wertvorstel-
lungen und Verhaltensnormen hinsichtlich des "normalen" Lebensablaufs
17
einer verheirateten Frau gegeben . Während eine Erwerbstätigkeit ver-
heirateter Frauen früher als "Last" empfunden worden war, gilt sie seit
einigen Jahren häufig als der eigentliche Lebensinhalt auch einer verhei-
rateten Frau
Es erscheint aber unzulässig, den zweiten Aspekt als allein relevant zu
betrachten; ein wichtiger Bestimmungsfaktor ist wohl durchaus ökonomi-
scher Natur, nämlich der Reallohnanstieg, und die veränderten Wertvor-
stellungen und Verhaltensnormen sind wohl eher die Voraussetzung dafür
gewesen, daß dieser Reallohnanstieg tatsächlich zusätzliches Arbeitsange-
bot hervorrufen konnte.
Erleichtert wurde die Realisierung der Erwerbsabsicht durch eine verbes-
serte Ausstattung mit modernen Haushaltsgeräten und dadurch kürzere
Hausarbeit, ferner durch eine abnehmende Geburtenrate und durch ein zu-
nehmendes Angebot an Möglichkeiten zur Vorschulerziehung von Kindern.
Eine Rolle dürften auch arbeitsmarktpolitische Maßnahmen wie Umschu-
lungs- und Fortbildungsmaßnahmen gespielt haben.
Der These von der Relevanz des finanziellen Anreizes widerspricht nicht,
daß bei anderen Personengruppen als den verheirateten Frauen nicht auch
eine Zunahme der Erwerbsquote festgestellt werden kann. Denn für diese
Gruppen gilt mehr oder weniger ein ökonomischer Zwang zur Erwerbstätig-
keit, während dies für verheiratete Frauen nicht, mindestens nicht in glei-
chem Maße vermutet werden kann.
17
Vgl. Grohmann, Gutachten, a.a.O., S. 139.
1R
Hinsichtlich der Berufs verlaufe von Frauen vgl. etwa Hans Hofbauer,
Zim Erwerbsleben verheirateter Frauen, in: Mitteilungen aus der Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung, 12. Jg., 1979, S. 217-240.- 20 -
24. Für die künftigen Erwerbsquoten der verheirateten Frauen der mitt-
leren Altersgruppen wird nach einem weiteren leichten Anstieg in den
nächsten zwei bis drei Jahren eine Konstanz als am wahrscheinlichsten
angesehen. Dahinter steht die Überlegung, daß sich der Einfluß der ge-
nannten außerökonomischen Faktoren in einer Niveauverschiebung nieder-
geschlagen hat und darüber hinaus keine oder fast keine Rolle mehr spielen
wird und daß zudem der Reallohnanstieg deutlich geringer ausfallen wird
als etwa bis 1973 und etwa das Ausmaß der letzten Jahre erreichen wird.




c) Erwerbspersonenpotential als Resultante aus Bevölkerungsstrukturdaten
und. bevölkerungsgruppenspezifischen Erwerbsquoten
25. Als Produkt aus dem Bevölkerungsbestand in einer bestimmten Grup-
pe und der Erwerbsquote läßt sich der Bestand an potentiellen Erwerbs-
20 personen in dieser Bevölkerungsgruppe errechnen . Durch Aggregation
21 erhält man Ergebnisse für das gesamte Erwerbspersonenpotential
19
Vgl. aber Grohmann, Gutachten, a.a.O., S. 140.
20
Die Erwerbsquoten beziehen sich auf Personengruppen, die im April
oder Mai eines Jahres ein bestimmtes Alter erreicht haben, die Bevöl-
kerungsdaten sind Durchschnitte aus Daten für Personen, die am 1. 1. des
Jahres t ein bestimmtes Alter erreicht haben, und für Personen, die am
1.1. des Jahres t+1 genau dieses Alter erreicht haben. Dennoch werden
die Bevölkerungsbestandsdaten und die Erwerbsquoten miteinander ver-
knüpft. Die Fehler dürften minimal sein.
21
Alternativ zu dem beschriebenen Verfahren ("Anhängeverfahren") ist es
prinzipiell möglich, einen nach Geschlecht, Alter, Familienstand und Er-
werbsbeteiligung gegliederten Bevölkerungsbestand mit Hilfe von Wahr-
scheinlichkeiten für den Eintritt in das und das Ausscheiden aus dem Er-
werbsleben fortzuschreiben (vgl. Grohmann, Gutachten, a.a.O., S. 121-
122). Nach Grohmann ist "die Methode der Übergangswahrscheinlichkei-
ten gegenüber dem Anhängeverfahren stets dann zu präferieren . . ., wenn
Veränderungen der Erwerbsbeteiligung über die Alters jähre hinweg do-
minieren gegenüber Veränderungen der Rahmenbedingungen über die Zeit
hinweg, vorausgesetzt allerdings, daß die Datenlage es zuläßt". (Vgl.
Grohmann, Gutachten, a.a.O., S. 122).- 21 -
26. Die Ergebnisse für die Jahre 1977 bis 1990 sind in Tabelle 2
dargestellt. Danach nimmt das Erwerbspersonenpotential seit eini-
gen Jahren um rd. 150 000 Personen pro Jahr zu. Der Anstieg wird
sich bei praktisch unverändertem Tempo bis 1985 fortsetzen und rd.
100 000 Personen pro Jahr betragen. Danach wird das Erwerbsperso-
nenpotential zunächst stagnieren, ab 1987 aber allmählich abnehmen
und Ende des Jahrzehnts nur noch um 200 000 Personen höher liegen
als 1980. Den etwas unterschiedlichen Verlauf bei Männern und Frauen
zeigen die Schaubilder 6 und 7. Die Ergebnisse der Umrechnung der
Daten in solche für das Erwerbspersonenpotential gemäß dem Inlands-
konzept sind in Tabelle 3 dargestellt. Tabelle 3 enthält außerdem
Schätzungen für die potentiellen ausländischen Erwerbspersonen im
Inland.
d) Vergleich der Ergebnisse mit denen anderer Institutionen
2 7. Vergleicht man die Resultate mit jenen des IAB, so zeigt sich
bei einem Niveauunterschied von rd. 300 000 Personen bis Mitte der
achtziger Jahre praktisch kein Unterschied in der Entwicklung des
22
Erwerbspersonenpotentials . Gemäß den IAB-Berechnungen setzt
sich der Anstieg danach zunächst unverändert fort, um erst im Jahre
1989 ein Maximum zu erreichen. Danach nimmt das Erwerbspersonen-
potential ab. Gemäß den eigenen Berechnungen wird das Maximum
schon 1986 erreicht; 1990 ist das Erwerbspersonenpotential schon wie-
der um rd. 250 000 Personen geringer (Tabelle 4).
22
Die Diskrepanzen in den Jahren bis 1979 sind noch geringer: Unter-
schiede in diesen Jahren beruhen wohl primär darauf, daß in den
IAB-Rechnungen nicht die tatsächlichen Erwerbsquoten, sondern ge-
glättete potentielle Quoten verwendet werden. Die Daten für 19 77
bis 1979 bzw. 1980 hat das IAB im Laufe des Jahres 1979 (Frühjahr
und November) revidiert. Während die Zahlen für das männliche Er-
werbspersonenpotential zunächst um rd. 60 000 nach unten und dann
wieder um rd. 30 000 (jeweils im Durchschnitt der Jahre 1977 bis
1979 bzw. 1980) nach oben revidiert worden sind, jetzt also den 1977
veröffentlichten Zahlen wieder nahe kommen, wurden die Zahlen für
das weibliche Erwerbspersonenpotential im Frühjahr 1979 praktisch
nicht geändert, dann aber (im November 1979) um rd. 50 000 herauf-
gesetzt. Vgl. Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Mit-
teilungen, Frühjahr 1979 und November 1979.Tabelle 2 - Erwerbspersonenpotential (Deutsche, Jahresdurchschnitt In 1000)
Jahr
Mähner
15 bis unter 30 Jahre
30 bis unter 55 Jahre
55 bis unter 60 Jahre
60 bis unter 65 Jahre
Zusammen
65 bis unter 70 Jahre
Insgesamt
Frauen
15 bis unter 30 Jahre
30 bis unter 45 Jahre
45 bis unter 60 Jahre
60 bis unter 65 Jahre
Zusammen
65 bis unter 70 Jahre
Insgesamt
Männer und Frauen

















































































































































































































Erwerbspersonenpotential (Männer, ohne Ausländer) nach Berechnungen des Instituts für
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung und nach eigenen Berechnungen - Angaben in looo
i'i.-ii;^Schaubild 7:
Erwerbspersonenpotential (Frauen, ohne Ausländer) nach Berechnungen des Instituts für























































































































a Daten bis 1988 einschließlich gemäß IAB; Daten ab
1988 gemäß eigener Berechnung bzw. Prognose.- 26 -
Tabelle 4 - Erwerbspersonenpotential (Deutsche
Im Alter von 15 bis unter 70 Jahre,
Inländerkonzept) nach Berechnungen
des Instituts für Arbeltsmarkt- und






































































28. Hinter diesen relativ geringen Abweichungen verbergen sich be-
trächtliche Differenzen bei den Untergruppen. Die Schaubilder 6 und 7
zeigen die Entwicklung für das männliche und das weibliche deutsche
Erwerbspersonenpotential. Nach den IAB-Berechnungen ist - bei ähnli-
chem Verlauf - das Niveau bei den Männern deutlich geringer, zeitwei-
se um mehr als 300 000 Personen. Noch größer sind die Unterschiede
bei den potentiellen weiblichen deutschen Erwerbspersonen. Während
sich gemäß den IAB-Berechnungen ein bis 1989 andauernder Anstieg und
erst dann eine Abnahme ergeben, resultieren aus den eigenen Hypothe-
sen über die Determinanten der Erwerbsneigung deutscher Frauen und
deren Anwendung auf die Ausgangsdaten über die Bevölkerung nahezu
konstante Potentialwerte für den Zeitraum 1979 bis 1984 und eine recht
kräftige Abnahme in den Jahren danach. Dieser Unterschied dürfte vor
allem aus unterschiedlichen Prognosewerten für die Erwerbsquoten ver-
heirateter deutscher Frauen resultieren.
29. Vergleiche mit den Berechnungsergebnissen Grohmanns und des In-
23
stituts der Deutschen Wirtschaft (IW) sind erst möglich, wenn auch das
Potential an ausländischen Erwerbspersonen im Inland einbezogen wird.
Verwendet man dabei für die Jahre bis 1978 die vom IAB ermittelten Zah-
len und für die Jahre danach die in Tabelle 4 dargestellten Daten und läßt
man die von Grohmann einbezogenen Personengruppen im Alter von 70
Jahren oder mehr außer acht, so zeigt sich (Tabelle 5), daß die eigenen
Schätzungen zu einem mittleren Ergebnis geführt haben. Die Ergebnisse
lt. IW liegen bis zu 500 000 unter den eigenen, die Grohmanns bis zu
800 000 Personen über den eigenen Ergebnissen. Die Unterschiede be-
ruhen dabei z.T. auf den unterschiedlichen Bevölkerungsprognosen.
23
Vgl. Günter Buttler, Bernhard Hof, Bevölkerung und Arbeitsmarkt
bis zum Jahre 2000, in: Materialien des Instituts der Deutschen Wirt-
schaft 1, Köln 1977, S. 177.- 28 -
Tabelle 5 - Das Erwerbspersonenpotential in ausgewählten Jahren




„ ,- b Grohmann















a b Inländerkonzept; Deutsche und Ausländer. -
Gutachten, a.a.O., S.147.
1985
27427
27910
28435
483
-525
1990
27357
27660
28474
303
-814
Vgl. Grohmann,